
Althütte

Gespann zu schnell unterwegs
Weil die Straße von Dieselkraftstoff gereinigt 
werden musste, ist es am Mittwochnachmittag 
am Ortsausgang von Althütte nach Ebni zu 
leichten Verkehrsbehinderungen gekommen. 
Ein 27-Jähriger war auf der abschüssigen Stre-
cke mit seinem Unimoggespann zu schnell 
unterwegs gewesen. Als er sein Gefährt ab-
bremste, drückte der Anhänger das Zugfahr-
zeug zur Seite. Dadurch kam nicht nur das Ge-
spann quer auf der Straße zum Stehen, die 
Deichsel verbog sich und riss den Tank des 
Unimogs auf. Die Feuerwehr war im Einsatz, 
um den auslaufenden Kraftstoff zu binden. fro

Remshalden

Zigarettendiebe entkommen
Mit einer Feuerlanze haben Unbekannte in den 
frühen Morgenstunden des Donnerstags einen 
Zigarettenautomaten in der Geradstettener 
Badstraße aufgeschweißt und Zigaretten so-
wie Bargeld gestohlen. Die Polizei fahndete 
vergeblich nach den Dieben, obwohl mehrere 
Streifen und ein Hubschrauber eingesetzt wur-
den. Der Sachschaden wird auf mehrere tau-
send Euro geschätzt. Das Revier in Waiblingen 
(0 71 51/95 04 22) bittet um Hinweise. fro

Schorndorf

Zwei Autos Schrott
Jeweils wirtschaftlicher Totalschaden ist an 
zwei Autos entstanden, die am Donnerstag-
morgen in der Schorndorfer Grabenstraße in 
einen Unfall verwickelt wurden. Ein 25-Jähriger 
hatte den an einer Parklücke haltenden Ford 
eines 18-Jährigen zu spät erkannt und war mit 
seinem Smart aufgefahren. fro
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Thomas Roth ist mit seiner 1984 gegründeten 
Band „Geyers schwarzer Haufen“ schnell zu 
einer führenden Mittelalterbands Deutsch-
lands geworden. Nun tritt er mit seiner neuen 
Gruppe ROTH – Keyfiddle Journey in der Ge-
meindehalle in Spiegelberg-Jux auf. Das Kon-
zert mit Dudelsack, Flöten und einer Nyckel-
harpa (Keyfiddle) beginnt um 20 Uhr. Als 
Vorgruppe gibt die Folk-Band Allayn Yn Y Fan 
aus Wales Melodien und Songs ihrer Heimat 
zum Besten. Der Eintritt kostet 18 Euro an 
der Abendkasse.

Heute

Rems-Murr-Kreis

Kernen

Massenhysterie 
im Kleinformat
Die Schaudergeschichten um den soge-
nannten Clown von Winnenden haben 
mittlerweile offenbar auch in Kernen Krei-
se gezogen. Schüler der Rumold-Realschu-
le berichteten am Mittwochvormittag, dass
sie einen mit einem Messer bewaffneten 
Clown im Bereich der Schule und der
Sporthalle in Rommelshausen gesehen
hätten. Am Nachmittag räumten die Kin-
der dann ein, dass sie die Geschichte erfun-
den hätten. Sie seien von der Legende ins-
piriert worden, wonach ein Clown vor eini-
gen Wochen sein Unwesen in Winnenden 
getrieben habe (wir berichteten). 

Die Kernener Polizei hat in einem Ge-
spräch mit Schulverantwortlichen ver-
sucht, die Angelegenheit ins rechte Licht zu
rücken – wie sie selbst einräumt, offenbar 
vergeblich. Die Geschichte sei weiter aus-
geschmückt und verbreitet worden. Es sei 
letztlich sogar die Rede davon gewesen,
dass der Maskierte in Kernen zwei Men-
schen umgebracht habe. 

Der Vorfall sei „ein typisches Beispiel
für eine Massenhysterie im Kleinformat“,
konstatiert die Polizei. Hier hätten sich
Halbwahres, Kinderfantasien und Im-
poniergehabe gemischt und sich Erfunde-
nes durch Weitererzählen zu einer ver-
meintlichen Wirklichkeit verdichtet. fro

Nächstenliebe als Zukunftskonzept

Z
eitschenker“ nennt der Evangeli-
sche Verein Fellbach sein neues Eh-
renamtsprojekt. Es solle das diako-

nische Sozialunternehmen mit seinen rund
270 Mitarbeitern wieder zurück zu seinen
Wurzeln führen, zur gelebten Nächstenlie-
be, sagt das Vorstandsmitglied Uwe Grau. 

Als man vor zwei Jahren angefangen
hatte, eine neue Unternehmensvision zu
entwickeln, habe sich als zentrale Aussage: 
„Nächstenliebe schenkt Zukunft“ heraus-
geschält, berichtet Uwe Grau. Es habe sich
aber auch gezeigt, dass das Ehrenamt in
dem Evangelischen Verein, der rund 1500
Mitglieder hat, unterrepräsentiert sei. Das

solle jetzt geändert werden, ohne dass die
bezahlten Angebote des Vereins damit 
Konkurrenz bekämen und ohne anderen
Ehrenamtsprojekten in der Stadt in die 
Quere zu kommen. 

Zeitschenker sollen zu Menschen kom-
men, die manches nicht mehr allein ma-
chen können und keinen Partner oder kei-
ne Angehörigen haben. Es gehe nicht um 
Hauswirtschaft, Fahrdienste oder Alltags-
betreuung. Dafür gebe es professionelle
Dienstleistungen, sagt Grau. Mit Zeit-
schenkern könnten die Beschenkten viel-
mehr spazieren gehen, einen Schal stri-
cken, die Zeitung lesen, einen Gottesdienst

besuchen, einen Kuchen backen oder vieles
andere mehr. „Wir wollen Menschen zu-
sammen bringen“, sagt Grau. Im Idealfall
erführen Zeitschenker eine Bereicherung
ihres Lebens. 

So wie die Einsatzkoordinatorin Andrea
Schöttgen für den Leitungsjob eines eh-
renamtlichen Besuchsdienstes geschult
wurde, so sollen auch die Zeitschenker an
fünf Terminen informiert werden über
Motivation, Zielsetzungen, Konfliktbewäl-
tigung, organisatorische Fragen, den Versi-
cherungsschutz, über den Auslagenersatz,
die Annahme von Geschenken, und am En-
de bei einem Abschlussfest ihr Zertifikat
entgegen nehmen. 

Monatlich treffen sich die Ehrenamtli-
chen dann zu einem Erfahrungsaustausch 
und nehmen Quereinsteiger in ihre Reihen
auf. Finanziert wird das Projekt mit Spen-

den und Beiträgen von Stiftungen, auch
hofft man auf Zuschüsse von der Stadt Fell-
bach und dem Land Baden-Württemberg. 

Wer sich vorstellen kann, bei einem sol-
chen Ehrenamtsprojekt mitzumachen und
Zeit für andere hat, sollte sich den Diens-
tag, 29. September, im Kalender anstrei-
chen. An diesem Tag findet im Treffpunkt
Mozartstraße 16 eine Informationsveran-
staltung statt. Sie beginnt um 19 Uhr im
ersten Obergeschoss. Die Teilnahme ist
unverbindlich; auch wer sich nur ganz all-
gemein informieren will, ist willkommen, 
sagt Uwe Grau. Eine Anmeldung ist nicht
notwendig. Nur ein bisschen Zeit.

Kontakt Weitere Informationen über das 
Projekt „Zeitschenker“ gibt die Einsatzkoor-
dinatorin Andrea Schöttgen unter der Tele-
fonnummer 0711/ 58 56 76-45. 

Fellbach Der Evangelische Verein sucht Menschen, die Zeit für andere 
zu verschenken haben. Von Gerhard Brien

Ein grauer Bus erinnert an eine dunkle Zeit 

G
anze 6500 Kilometer hat der
graue Koloss, der seit Donners-
tagmittag im Hof des Klinikums

Schloss Winnenden steht, schon zurück-
gelegt. Dabei hätte der aus Beton gegosse-
ne, neun Meter lange Postbus eigentlich
nur knapp 120 Kilometer weit – von Ra-
vensburg bis nach Grafeneck – reisen sol-
len, sagt Thomas Müller. Er leitet den For-
schungsbereich „Geschichte und Ethik in 
der Medizin“ des Zentrums für Psychiat-
rie Südwürttemberg in Ravensburg-Weis-
senau. „Wir wollten die Menschen in den
Gemeinden entlang dieser Strecke an die 
NS-Euthanasie und die Zwangssterilisa-
tionen erinnern“, erläutert Müller die 
Gründe für den 2005 von der Klinik und 
der Stadt Ravensburg ausgeschriebenen
Kunstwettbewerb, dessen Resultat in
Form des grauen Busses am Donnerstag
in Winnenden eingetroffen ist (siehe „Ein
Denkmal reist von Ort zu Ort“). 

Doch das Interesse an dem – allerdings
nur mit der Hilfe von drei Schwertrans-
portern – beweglichen Denkmal sei so
groß gewesen, dass der Bus bereits durch 
ganz Deutschland und bis ins polnische
Posen gereist sei, erzählt Thomas Müller.
Winnenden ist nun seine 15. Station, denn
auch 396 Patienten der einstigen Heilan-
stalt Winnenthal mussten damals in die
grau gestrichenen Busse mit abgedunkel-
ten Scheiben steigen und sind nie mehr
gesehen worden. „Wohin bringt ihr uns?“
– diese Frage steht in großen Lettern auf

dem von Andreas
Knitz und Horst Ho-
heisel geschaffenen
Kunstwerk.

„Unser Ethik-Ko-
mitee hat angeregt,
dass wir den Bus zu
uns holen“, erzählte
Michiko Pubanz, die

Leiterin der Presseabteilung des Klini-
kums Schloss Winnenden. Zwar gebe es
jedes Jahr am 27. Januar, dem Tag des Ge-
denkens an die Opfer des Nationalsozia-
lismus, eine Veranstaltung, „aber das war
uns zu wenig“. 

„Wir sollten aus der Vergangenheit ler-
nen. Die grauen Busse können uns dazu
anhalten“, sagte Anett Rose-Losert, die
Kaufmännische Direktorin des Klini-
kums bei der Aufstellung des Denkmals.
Euthanasie sei auch heute ein Thema an-
gesichts der Debatten um Sterbehilfe und
pränatale Diagnostik. Die Vernichtungs-
aktion „T 4“ habe das Nazi-Regime zwar
nach Protesten im August 1941 beendet. 
Dennoch seien im Rahmen der sogenann-
ten „wilden Euthanasie“ weiterhin Pa-
tienten ermordet worden, denn die Nazis
hätten die Heil- und Pflegeanstalten und
ihr medizinisches Personal gebraucht, um
Soldaten zu versorgen. 

Rund 275 000 Patienten seien zwi-
schen 1941 und 1945 dezentral umge-
bracht worden – „auch in Winnenden“.
Durch die Gabe von Medikamenten,
durch schlecht beheizte Zimmer und eine
Verpflegung, die beispielsweise aus in
Wasser ausgekochten Kartoffelschalen
bestanden habe. „Unsere Eltern haben
darüber geschwiegen“, sagte der Künstler
Horst Hoheisel, dessen Tante in der Ver-
nichtungsanstalt Hadamar ermordet 
wurde: „Aber die Enkelgeneration fragt
nach und das ist eine gute Entwicklung.“ 

Nachgefragt und nachgeforscht haben
auch die Schüler der Klassen 7 bis 10 der

Geschwister-Scholl-Realschule in Win-
nenden: Sie präsentierten eine 160 Meter 
lange Leine, an der 396 weiße, beschrifte-
te Fahnen befestigt waren. Diese haben
die Schüler als Todesanzeigen gestaltet
und jeweils mit dem Namen, dem Ge-
burts- und dem Sterbedatum eines aus
Winnenthal deportierten und ermorde-

ten Patienten versehen. Eine zeitaufwen-
dige und traurige Erinnerungsarbeit, er-
zählen die 16-jährige Joana und die 
gleichalterige Cheyda: „Wir haben von der
Klinik eine Liste mit unzähligen Namen
bekommen. Es gibt einem einen Stich ins
Herz, wenn man sie liest. Es waren auch
viele Kinder dabei.“ 

Winnenden Im Hof des Zentrums für Psychiatrie steht seit Donnerstag ein tonnenschweres Mahnmal in Form eines Postbusses. Knapp 
400 Patienten der Heilanstalt sind 1940 mit Fahrzeugen dieser Art nach Grafeneck gebracht und getötet worden. Von Annette Clauß 

Das Denkmal mit einem Gewicht von 75 Tonnen steht bis Ende März in Winnenden. Auf
unserem Bild wird das Mahnmal gerade auf seinem Platz ausgerichtet. Foto: Gottfried Stoppel

Künstler Horst Hoheisel ist 
1944 geboren und setzt sich 
seit vielen Jahren künstle-
risch mit dem Thema Natio-
nalsozialismus auseinander. 
Das „Denkmal der Grauen 
Busse“ hat er gemeinsam 
mit dem 1963 geborenen 
Ravensburger Künstler 
Andreas Knitz entworfen. 

Denkmal Das im Jahr 2006 
erschaffene Denkmal besteht 
aus zwei neun Meter langen 
Bussen aus Beton, die jeweils 
75 Tonnen wiegen. Die Be-
tonbusse sehen genau aus 
wie jene Fahrzeuge, die in den 
Jahren 1940/41 im Rahmen 
der nationalsozialistischen 

„Aktion T 4“ Menschen aus 
Pflegeanstalten in Tötungs-
anstalten wie etwa Grafeneck
auf der Schwäbischen Alb 
transportierten. In Grafeneck 
wurden innerhalb eines Jah-
res 10 654 Menschen mit 
Gas ermordet, darunter auch 
Menschen aus Winnenden. 

Bewegung Die Idee dieses 
Erinnerungsprojekts ist ein 
„Denkmal in Bewegung“. 
Während einer der Busse 
dauerhaft am Zentrum für 
Psychiatrie in Weissenau bei 
Ravensburg steht, reist der 
zweite Bus durch das Land. 
Zuletzt hat der Bus in Braun-
schweig Station gemacht. In 

Winnenden steht er voraus-
sichtlich bis Ende März 2016. 

Massenmord Mit der „Aktion
T 4“ begann Anfang des Jah-
res 1940 die systematische 
Ermordung von Menschen. 
In sechs Vernichtungszent-
ren wurden bis August 1941 
mehr als 70 000 Menschen 
vergast. Dazu gehörten Men-
schen mit geistigen Behinde-
rungen und psychischen Er-
krankungen, jüdische Patien-
ten sowie Sinti und Roma. Sie 
alle wurden von den Nazis als 
„lebensunwertes Leben“ ein-
gestuft. Ihre Ermordung wur-
de von den Tätern zynisch als 
„Gnadentod“ bezeichnet. anc

EIN DENKMAL REIST VON ORT ZU ORT 

„Wir sollten 
aus der 
Vergangen-
heit lernen.“
Anett Rose-Losert, 
die Klinikdirektorin

W
er sich das Denkmal und die
Begleitausstellung über seine
Reise durch Deutschland mit

einem sachkundigen Führer anschauen
möchte, hat am 6. und 15. Oktober die 
Möglichkeit dazu. Thomas Schlipf, Psy-
chiater am Klinikum Schloss Winnenden
und Vorsitzender des Ethik-Komitees, 
gibt von 15 bis 16.30 Uhr beziehungsweise
von 16 bis 17.30 Uhr Informationen zur
Psychiatrie in der NS-Zeit, insbesondere
in Winnenden, und führt über das Gelän-
de. Anmeldungen nimmt die Volkshoch-
schule entgegen (0 71 95/10 70 12). 

Der Historiker Thomas Stöckle leitet
die Gedenkstätte Grafeneck und spricht
am Donnerstag, 1. Oktober, über das The-
ma „Grafeneck 1940 und die Heilanstalt
Winnenden im Nationalsozialismus“. Der
Vortrag beginnt um 19 Uhr im Andachts-
saal des Klinikums, Schlossstraße 50. Die
Kulturwissenschaftlerin Gudrun Silber-
zahn-Jandt berichtet am Freitag, 9. Okto-
ber, in der Diakonie Stetten, Schlossberg
37, über neue Forschungen zur Euthana-
sie und Zwangssterilisation und wirft aei-
nen Blick auf Opfer und Täter aus Esslin-
gen. Beginn: 20 Uhr, der Eintritt ist frei. 

Für Pfarrer und Diakone, Leiter von
Seniorenheimen und Pflegekräfte ist die
Fortbildung „Kriegskinder im Alter“ ge-
dacht, die am 15. Oktober zwischen 14 und
17.30 Uhr im Winnender Haus im Schel-
menholz stattfindet. Sie zeigt auf, wie man
die Betroffenen unterstützen kann. An-
meldung bis 5. Oktober unter kue-
bler@staigacker.de, (0 71 91/14 61 00). 

Nüchtern, knapp und sachlich berich-
tet der Schauspieler Berthold Biesinger 
bei einer musikalischen Lesung am 3. No-
vember von 19.30 Uhr an im Andachtssaal
des Klinikums Schloss Winnenden über 
Grafeneck im Jahr 1940. Täter und Opfer
kommen dabei zu Wort – einheimische
Arbeitskräfte, dienstverpflichtete NS-
Leute, aber auch verzweifelte Angehörige.
Susanne Hinkelbein spielt jiddische Lie-
der am Klavier. Der Eintritt kostet zehn
Euro, Anmeldung über die Volkshoch-
schule (0 71 95/10 70 12). 

Amateurdarsteller aus Backnang ge-
hen am 14. November der Frage nach, wa-
rum es zur Euthanasie gekommen ist. Das
Stück ist von 19 Uhr an im Festsaal des Kli-
nikums zu sehen. Am 18. November führt
die Stadtarchivarin Sabine Reustle von 15
Uhr an über den Stadtfriedhof und durch
den Ortsteil Winnental und erzählt über
Opfer und Flüchtlinge. (Anmeldung bis
zwei Tage vorher unter 0 71 95/131 01). 

Der Rechtsanwalt David Schneider-
Addae-Mensah engagiert sich für zwangs-
weise psychiatrisierte Menschen vor Ge-
richt. Er hält am 20. November, 19 Uhr,
einen Vortrag über deren Rechte, und
zwar im Festsaal der Landesklinik. anc

Programm Rund um das 
Denkmal werden zahlreiche 
Veranstaltungen angeboten. 

Führungen, 

Vorträge, 

Fortbildungen 

Im Jahr 1940 sind 10 654 Patienten und Bewohner aus 40 Heil- und Pflegeeinrichtungen in Baden-Württemberg in der 
Vernichtungsstätte Grafeneck umgebracht worden. In Winnenden steht nun ein bewegliches Denkmal für die Opfer. 
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